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232 DIE BERNER WOCHE

Berner IDochenchronik
Bioarappicn.

t Paul Baumgartner,
gelieferter Pfarrer bon @t. (Stephan.

yiacfjfaettt mir in letter Kummer fcfjon in
SBort nnb SöiEb bes Unglücfeg am Dürmlifforn
Pom 24. guni legtffin gebaut, ift e§ uns ffeute
bergönnt, ein Sebengbilb be§ gungberftorbenen
aus Berufener geber gu beröffentlicffen. SBir
Bitten unfere Sefer bag Kacfffolgenbe gu tefen
unter bem ©inbructe beg Bitbeg beg Berblidffenen.
©eboren 1883 in Küebergmfft im ©mmentffal
berteBte fßaul Baumgartner feine gugenbgeit in
Bern, rooffin fein Bater atg Pfarrer berufen
morben mar. @s mar eine froffe, fonnige, un»
ungetrübte gugenbgeit; fpielenb unb müffelog
burdfflief ber retcff Begabte ffirtabe bie Schulen
feiner Baterftabt unb ergriff bann naeff be»

ftanbener Btaturität bag ©tubiura ber Dffeotogie.
gm gaffre 1906 beftanb er mit gutem ©rfolg
fein Dffeologie»@taatge£amen ; Kacffbent er feine
©tubien nocff buret) Keifen ing Sluglanb, bie iffn
tiarf) Biontauban in ©übfranfreieff unb naet)

Bertin führten, berbotlftänbigt ffatte, mäfflte iffn
bie ©emeinbe St. ©tepffan im Sommer 1907

gu ifftern Bfarrer. ©ie ffatte eine gute SBaffl
getan.

Kacff aufsen trug ber junge iJSfarrer ein
froffeg SBefen gur ©effau. Da ftefft er bor
unferm geiftigen Stuge, eine roare §ünengeftalt,
ein Bitb ftrojjenoer ©efunbffeit unb überfträ»
menber Straft. SBir feffen iffttfingenb unb jaueff»
genb auggieffen in feine geliebte Bergmett; mir
Büren feinen fräfflieffen, bon §umor gemürgten
Beben gu. SIber bieg mar nur feine &u|ere
©rfeffeinung; eg märe ein grrtum, baraug gu
fcffiieffen, er fei ein oberfläcfflicffer, leidffter Blenfcff
gemefen. gm ©egenteil, it)in eignete groffe Xiefe
beg SBefeng, er mar eine tief innertieff berantagte
Katur. Dies trat in feiner Slmtgfüffrung gu
Sage. @r naffm eg trog feiner groffen Begabung
niefft teiefft, fonbern berricfjtete feine Slrbeit treu
unb gemiffenffaft big ing Äteinfte ginein; tjatbe
Slrbeit gu tun, märe iffm in ber ©eele gumiber
gemefen. SB" fenngeieffnete ein überang feffarfeg
©etoiffen, bag iffn füffn unb felbftänbig bor-
geljen gieß. SBag er einmal atg gut unb götttidff
ertannt ffatte, bag berfodBt er bureff alleg ff'«'
bureff, unbetümmert um Bienfdffenurteil unb
offne KüdEficgt um Blenfcgengunft. Betannt ge»
morben ift bie ©elbftänbigteit feineg Urteilt
unb bie gemiffenffafte äufserfte Sîonfequeng feineg
Denteng bureff einige Slrtiïet über Biilitarigmug
unb ©griftentum, bie er in biefem grügling im
„greien ©dffroetger Slrbeiter" beröffentlicffte. gns-
befonbere lag iffm aber bie gugenb am §erg;
er ffatte biel Berftänbnig für jugenblicff fefteg
SBefen ; er naffm felbft teil an ben ©pieten feiner
Untermeifungtinber unb gemann fo iffre Siebe;
barum liegen fie fieff aber aueff Bon iffm in ber
llntermeifung gerne ffinleiten auf bie ffäcffften,
göttlidffen Dinge. Dann mar er meiter nament»
tieff ben Slrmen unb ©eringen in Siebe gugetffan
unb naffm fiel) iffrer an. SDiefer gug gu ben
fleinen Seuten braeffte iffn aueff in Berbinbung
mit ber religiög-fogialen Kidgtung unter ben
Pfarrern.

5Die eingige ©rquiefung unb ©rffolung, bie
er fieff günnte, toaren bie Berge, gerne mar
iffm alle Kenomierfucfft, bie man ba unb bort
bei Sllpiniften finbet; er ging in bie Berge bon
gugenb an, aug inniger Siebe gu ber Bergmelt
unb in grofjetn Berftänbnig für bie Statur, gm
Saufe ber gaffre ffatte er fidff gu einem ber
tücfftigften, geroanbteften unb unerfcffroctenften
Bergfteiger auggebilbet; rnoüten mir bie bon iffm
begmungenen ©ipfet nennen, mir fämen an fein
©nbe; fcfftiegtidff braefften iffm bie Berge ben

Dob; ungefäffr ein Duffenb Dial ffatte er hag
Dürmlifforn feffon beftiegen; unb er, ber fo
maneffen mit fräftiger §anb am ©eil geffalten,
mandffem in ben Bergen bag Seben gerettet

ffatte, er muffte bort abftürgen. Stiegt Unbor»
fidgtigfeit mar fcffulb, noeff meniger Untüdgtigteit ;
aueff ben Begleiter trifft niefft ber geringste Bor»
murf; eg mar eine ffüffere gügung. SBir Beben
bieg ejtra fferbor, meit eg ber Berunglûcîte felbft
nidfft roollte, baff feinetmegen über bag Berg»
fteigen gefeffimpft mürbe. @r ftarb 30 gaffre
unb gmei Btonate alt.

SBenn mir aber fein Seben überblicEen, fo
fommt ung bor: fein Dob fei ein ffarmonifeffer
Slbfcglug feineg Sebeng gemefen; eg ift ein Seben
offne ©effatten unb Drübung, bag fegt fein
©nbe gefunben ffat. Unb mie bieg Seben bie
Siicfftung naffm, immer fföffer ffinauf, fo laffen
bie, bie ben Berungtüdten getannt ffaben, fieff
bureff iffn gurufen:

sursum corda!

f Gottlieb Iseli,
gemefener ©tatbmiffionar in Bern.

©in greunb beg Berftorbenen mibmet iffm
in ber Bucfffi»geitung einen Stacffruf, ben mir
unberlürgt miebergeben mollen. ©otttieb gfeli
mar unfer ©tabtmiffionar, ein einfaeffer, be»

feffeibener SKann, ein SBegmeifer gum grieben.
©ein brennenber, ffeiliger SBunfeff mar gu ar»
beiten, gu bienen, gu ffelfen, greube gu maeffen,
fein Seben eingufeffen für bie anbern. gaft geit»
lebeng ftanb er unter bem gmingenben Bluff
rettenber Siebe, gffr opferte er feine gugenb
unb fein Sllter, feine Dage unb Stäcffte, feine
Kuffe unb ©efunbffeit, feine gange Straft unb
feurige ©eele.

©eboren mürbe er Slnno 1847 an ber Blatte
gu Bern. Die mar bamatg gar ein abgefcfflof»
ferteg Quartier unb füffrte em feltfameg Seben.
Die Blätteter maren alg ein bermegeneg Bolt
gefürefftet. Bielc berfeffmanben in fremben Striegg»
bienften. ©ottlieb gfeli ftellte fieff in ben Dtenft
beg fföcffften §errn. gm feeffften Sebengjaffr
berlor er bie Blutter, mürbe auf Bigelberg bei
Bigten berbingt unb bort ffart unb ftreng er»
gogen. SBäffrenb fünf gaffren arbeitete er in
ber .fjammetfefftniebe Ott an ber Blatte. Dort

t Gottlieb Iseli.

lernte ieff iffn tennen atg einen gar fleiffigen
unb tüchtigen Slrbeiter, bem immer eine innere
gräfflieffteit aug ben Slugen leuefftete. Diefe
§eiterteit ffatte iffren ©runb. Slbenbg pflegte
er einer alten träntlicffen grau allerlei jpülfe gu
leiften. Die gab iffm bafür etroa ein ©tüct
Brot, ein ©tag SBein unb überrebete iffn, ©onn»
tagg in bie Sîircffe gu geffen. Slatürticff in bie
Slffbedt. Die Blätteier tonnten nur bie Slqbect,
mo ber geleffrte Detan ©über im breiten, rab»
fürmigen Stangeltragen prebigte unb ber geifteg«

mädfftige griff ©erber bureff fein ungemoffnt
anpactenbeg SS ort maneffen Quffärer fferumriff
unb auf ben fcffmalen IfSfab braeffte. gu biefen
gefförte aueff ©ottlieb gfeli. @r trat in ben
günglinggberein ein, metbete fieff für ben Blif»
fiongbienft an, mürbe in Bafel abgemiefen, aber
auf ber ©ffrifeffona aufgenommen. Stacff brei
gaffren feffte man iffn auf ben entlegenen fßoften
i^aragbin in Kroatien. Die tatffotifeffe ©eiftlicff»
feit fudffte iffn bureff einen ffsrogeff gu berniefften.
Die guftig naffm ben guten gfeli feffarf ing
Berffär unb mollte bor allem aug miffen, miebiel
©elb er für bag Skrbigert, bag Befugen ber
Sîranfen, bag tlntermeifen ber Stinber, bag Dröften
an Sterbebetten, bie §augbefucffe ?c. berlange.
Unb atg iffr gur Slntmort mürbe: Kicfftg, meil
gute greunbe in ber ©effmeig alleg beftreiten,
fo fagte ber Kidffter : „Sie finb aug Brotneib
unb ©laubengffaff berttagt morben. Slber eg

foil gffnen tünftig fein §aat gefrümmt merben."
Slacff brei gaffren gog gfeli naeff ©rag in

©teiermart. §ier muffte immer ein ©enbarm
feinem ©ottegbienft beimoffnen unb ftörte oft
bureff feine gajen. Um eine mirffame Slrbeit
gu berunmöglicffen, beffanbelte nämtidff bie Sie»

gierung gfeli'g religiöfe Bereinigung alg eine
politifcffe Agitation, unb ber ©enbarm muffte ge-
treulieff rapportieren, mer bie Berfammtungen
befueffe. gmmerffin ffiett er eg ffier 11 gaffre aug.

Dann arbeitete er feeffg gaffre in Sieftal.
©eine tücfftige grau mar bort aug ber Släffe,
nämtidff aug ber gamilie SBobug aug bem Sllt»
bab bei ©iffaiff. Slacffffer gog eg iffn naeff Bern,
mo er mäffrenb 21 gaffren atg ©tabtmiffionar
ber Dbern ©emeinbe, ber ebang. Blinorität unb
alten §ülfgbebürftigen biente. gür bie Daub»
ftummenpaftoration ffatte er eine befonbere ©abe.
gn ben Berfammtungen mar er fietg ein gern
gefförter Stebner. ©r Perftanb gu mecten unb
Seben gu bringen, ©inmal an einem gefte mar
fein SBort bag legte. @r fpraeff naeff feiner Slrt
laut unb geftüm. ©eine liebe grau naffm fidff
bor, ben aUgu ©ifrigen auf bem §eimmege gu
meffr Sluffe unb ©etaffenffeit gu ermaffnen. Slber
ba ffärte fie neben fieff einige alte SBeiblein
©ott banlen bafür, baff fie nun menigfteng ben
tefften Siebner, ber fo frffütt laut gefproeffen ffabe,
Perftanben ffätten unb etmag ffeimtragen tünnten.

©tabtmiffionar gfeli ffat im Seben feine
Kode gefpiett. Unb bodff geffört er gu ben
©roffen.

Stadt Bern.
2 Sin ber ftaatgmiffenfdffaftlicffen gafuttät ber

Uniberfität Qüricff mürbe 5err .§ang ©affmann
aug Bern gum Doftor ber Boltgroirtfcffaft pro»
mobiert.

Slm legten ©onntag ffat ber afabemifdffe
Sllpenftub Bern im ©ebiet ber ©ngetfförner,
im Dcfffental, bie bon iffm erbaute Ülubffütte
eingemeifft.

gm „Bunb" maefft ein ©infenber ben ori»
gineilen Borfcfflag, eg mäcffte ber geftffatle ber
Sanbegaugftettung bie gorm eineg Drapegeg,
ftatt eineg IRecfftecteg gegeben merben, mobureff
eine beffere Slfuftif erreidfft mürbe unb mobei
audff bie guffärer bei geftanläffen unb Sluffüff»
rungen beffer gu iffrem Kedffte fämen.

gn britter Sluflage ift ber bon Dr. 91. gel»
1er berfaffte güffrer bureff bag feffmeiger. alpine
Blufeum erfeffienen.

Der Berteffr unferer ftäbt. Straffen-
baff nen bemegt fieff gufeffenbg in auffteigenber
Sinie. gm Bionat guni mürben 190,663 ißer»
fönen meffr befärbert alg im gleicffen Bionat
beg Borjaffreg. Die Blonatgeinnaffmen betragen
gr. 118,351, bie Sluggaben gr. 94,155.

DRUCK und VERLAG :

JULES WERDER, Buchdruckerei, BERN.
Für die Redaktion: Dr. H. Bracher (Allmendstrasse 20).

232 Vie keklêk

Semer Vochenchronik
Mogravvien.

I Paul kaumgartner,
gewesener Pfarrer von St, Stephan,

Nachdem wir in letzter Nummer schon in
Wort und Bild des Unglückes am Türmlihorn
vom 24, Juni letzthin gedacht, ist es uns heute
vergönnt, ein Lebensbild des Jungverstorbenen
aus berufener Feder zu veröffentlichen. Wir
bitten unsere Leser das Nachfolgende zu lesen
unter dem Eindrucke des Bildes des Verblichenen.
Geboren 1883 in Rüederswyl im Emmenthal
verlebte Paul Baumgartner seine Jugendzeit in
Bern, wohin sein Vater als Pfarrer berufen
worden war. Es war eine frohe, sonnige, un-
ungetrübte Jugendzeit; spielend und mühelos
durchlief der reich begabte Knabe die Schulen
seiner Baterstadt und ergriff dann nach be-
standener Maturität das Studium der Theologie.
Im Jahre 1906 bestand er mit gutem Erfolg
sein Theologie-Staatsexamen; Nachdem er seine
Studien noch durch Reisen ins Ausland, die ihn
nach Montauban in Südfrankreich und nach
Berlin führten, vervollständigt hatte, wählte ihn
die Gemeinde St, Stephan im Sommer 1907

zu ihrem Pfarrer. Sie hatte eine gute Wahl
getan.

Nach außen trug der junge Pfarrer ein
frohes Wesen zur Schau, Da steht er vor
unserm geistigen Auge, eine ware Hünengestalt,
ein Bild strotzender Gesundheit und überströ-
mender Kraft, Wir sehen ihn singend und jauch-
zend ausziehen in seine geliebte Bergwelt; wir
hören seinen fröhlichen, von Humor gewürzten
Reden zu. Aber dies war nur seine äußere
Erscheinung; es wäre ein Irrtum, daraus zu
schließen, er sei ein oberflächlicher, leichter Mensch
gewesen. Im Gegenteil, ihm eignete große Tiefe
des Wesens, er war eine tief innerlich veranlagte
Natur, Dies trat in seiner Amtsführung zu
Tage, Er nahm es trotz seiner großen Begabung
nicht leicht, sondern verrichtete seine Arbeit treu
und gewissenhaft bis ins Kleinste hinein; halbe
Arbeit zu tun, wäre ihm in der Seele zuwider
gewesen. Ihn kennzeichnete ein überaus scharfes
Gewissen, das ihn kühn und selbständig vor-
gehen hieß. Was er einmal als gut und göttlich
erkannt hatte, das verfocht er durch alles hin-
durch, unbekümmert um Menschenurteil und
ohne Rücksicht um Menschengunst. Bekannt ge-
worden ist die Selbständigkeit seines Urteils
und die gewissenhafte äußerste Konsequenz seines
Denkens durch einige Artikel über Militarismus
und Christentum, die er in diesem Frühling im
„Freien Schweizer Arbeiter" veröffentlichte. Ins-
besondere lag ihm aber die Jugend am Herz;
er hatte viel Verständnis für jugendlich festes
Wesen; er nahm selbst teil an den Spielen seiner
Unterweisungkinder und gewann so ihre Liebe;
darum ließen sie sich aber auch von ihm in der
Unterweisung gerne hinleiten auf die höchsten,
göttlichen Dinge, Dann war er weiter nament-
lich den Armen und Geringen in Liebe zugethan
und nahm sich ihrer an. Dieser Zug zu den
kleinen Leuten brachte ihn auch in Verbindung
mit der religiös-sozialen Richtung unter den
Pfarrern.

Die einzige Erquickung und Erholung, die
er sich gönnte, waren die Berge, Ferne war
ihm alle Renomiersucht, die man da und dort
bei Alpinisten findet; er ging in die Berge von
Jugend an, aus inniger Liebe zu der Bergwelt
und in großem Verständnis für die Natur, Im
Laufe der Jahre hatte er sich zu einem der
tüchtigsten, gewandtesten und unerschrockensten
Bergsteiger ausgebildet; wollten wir die von ihm
bezwungenen Gipfel nennen, wir kämen an kein

Ende; schließlich brachten ihm die Berge den

Tod; ungefähr ein Dutzend Mal hatte er das
Türmlihorn schon bestiegen; und er, der so

manchen mit kräftiger Hand am Seil gehalten,
manchem in den Bergen das Leben gerettet

hatte, er mußte dort abstürzen. Nicht Unvor-
sichtigkeit war schuld, noch weniger Untüchtigkeit;
auch den Begleiter trifft nicht der geringste Bor-
Wurf; es war eine höhere Fügung, Wir heben
dies extra hervor, weil es der Verunglückte selbst
nicht wollte, daß seinetwegen über das Berg-
steigen geschimpft würde. Er starb 30 Jahre
und zwei Monate alt.

Wenn wir aber sein Leben überblicken, so
kommt uns vor: sein Tod sei ein harmonischer
Abschluß seines Lebens gewesen; es ist ein Leben
ohne Schatten und Trübung, das jetzt sein
Ende gefunden hat. Und wie dies Leben die
Richtung nahm, immer höher hinauf, so lassen
die, die den Verunglückten gekannt haben, sich
durch ihn zurufen:

sursum corcko!

f Sottliev Iseli,
gewesener Statdmissionar in Bern,

Ein Freund des Verstorbenen widmet ihm
in der Buchsi-Zeitung einen Nachruf, den wir
unverkürzt wiedergeben wollen. Gottlieb Iseli
war unser Stadtmissionar, ein einfacher, be-
scheidener Mann, ein Wegweiser zum Frieden,
Sein brennender, heiliger Wunsch war zu ar-
beiten, zu dienen, zu helfen, Freude zu machen,
sein Leben einzusetzen für die andern. Fast zeit-
lebens stand er unter dem zwingenden Muß
rettender Liebe. Ihr opferte er seine Jugend
und sein Alter, seine Tage und Nächte, seine
Ruhe und Gesundheit, seine ganze Kraft und
feurige Seele,

Geboren wurde er Anno 1847 an der Matte
zu Bern, Die war damals gar ein abgeschlos-
senes Quartier und führte ein seltsames Leben.
Die Mätteler waren als ein verwegenes Volk
gefürchtet. Viele verschwanden in fremden Kriegs-
diensten. Gottlieb Iseli stellte sich in den Dienst
des höchsten Herrn, Im sechsten Lebensjahr
verlor er die Mutter, wurde auf Bigelberg bei
Biglen verdingt und dort hart und streng er-
zogen. Während fünf Jahren arbeitete er in
der Hammerschmiede Ott an der Matte, Dort

i Sottlieb Iseli.

lernte ich ihn kennen als einen gar fleißigen
und tüchtigen Arbeiter, dem immer eine innere
Fröhlichkeit aus den Augen leuchtete. Diese
Heiterkeit hatte ihren Grund, Abends pflegte
er einer alten kränklichen Frau allerlei Hülfe zu
leisten. Die gab ihm dafür etwa ein Stück
Brot, ein Glas Wein und überredete ihn, Sonn-
tags in die Kirche zu gehen. Natürlich in die
Nydeck. Die Mätteler kannten nur die Nydeck,
wo der gelehrte Dekan Güder im breiten, rad-
förmigen Kanzelkragen predigte und der geistes-

mächtige Fritz Gerber durch sein ungewohnt
anpackendes Wort manchen Zuhörer herumriß
und auf den schmalen Pfad brachte. Zu diesen
gehörte auch Gottlieb Iseli, Er trat in den
Jünglingsverein ein, meldete sich für den Mis-
sionsdienst an, wurde in Basel abgewiesen, aber
auf der Chrischona aufgenommen. Nach drei
Jahren setzte man ihn auf den entlegenen Posten
Warasdin in Kroatien. Die katholische Geistlich-
keit suchte ihn duxch einen Prozeß zu vernichten.
Die Justiz nahm den guten IM scharf ins
Verhör und wollte vor allem aus wissen, wieviel
Geld er für das Predigen, das Besuchen der
Kranken, das Unterweisen der Kinder, das Trösten
an Sterbebetten, die Hausbesuche ?c, verlange.
Und als ihr zur Antwort wurde: Nichts, weil

und Glaubenshaß verklagt worden. Aber es
soll Ihnen künftig kein Haar gekrümmt werden,"

Nach drei Jahren zog IM nach Graz in
Steiermark, Hier mußte immer ein Gendarm
seinem Gottesdienst beiwohnen und störte oft
durch seine Faxen. Um eine wirksame Arbeit
zu verunmöglichen, behandelte nämlich die Re-
gierung Jseli's religiöse Bereinigung als eine
politische Agitation, und der Gendarm mußte ge-
treulich rapportieren, wer die Versammlungen
besuche. Immerhin hielt er es hier 11 Jahre aus.

Dann arbeitete er sechs Jahre in Liestal,
Seine tüchtige Frau war dort aus der Nähe,
nämlich aus der Familie Wobus aus dem Alt-
bad bei Sissach. Nachher zog es ihn nach Bern,
wo er während 21 Jahren als Stadtmissionar
der Obern Gemeinde, der evang, Minorität und
allen Hülfsbedürftigen diente. Für die Taub-
stummenpastoration hatte er eine besondere Gabe,

Leben zu bringen. Einmal an einem Feste war
sein Wort das letzte. Er sprach nach seiner Art
laut und gestüm. Seine liebe Frau nahm sich

vor, den allzu Eifrigen auf dem Heimwege zu
mehr Ruhe und Gelassenheit zu ermähnen. Aber
da hörte sie neben sich einige alte Weiblein
Gott danken dafür, daß sie nun wenigstens den
letzten Redner, der so schön laut gesprochen habe,
verstanden hätten und etwas heimtragen könnten,

Stadtmissionar IM hat im Leben keine
Rolle gespielt. Und doch gehört er zu den
Großen,

5tâ kern.
Z An der staatswiffenschaftlichen Fakultät der

Universität Zürich wurde Herr Hans Gaßmann
aus Bern zum Doktor der Volkswirtschaft Pro-
moviert.

Am letzten Sonntag hat der akademische
Alpenklub Bern im Gebiet der Engelhörner,
im Ochscntal, die von ihm erbaute Klubhütte
eingeweiht.

Im „Bund" macht ein Einsender den ori-
ginellen Borschlag, es möchte der Festhalle der
Landesausstellung die Form eines Trapezes,

eine bessere Akustik erreicht würde und wobei
auch die Zuhörer bei Festanlässen und Auffüh-
rungen besser zu ihrem Rechte kämen.

In dritter Auflage ist der von Or. R. Zel-

Museum erschienen.

Der Verkehr unserer städt, Straßen-
bahnen bewegt sich zusehends in aufsteigender
Linie, Im Monat Juni wurden 190,663 Per-
sonen mehr befördert als im gleichen Monat
des Vorjahres, Die Monatseinnahmen betragen
Fr, 118,351, die Ausgaben Fr, 94.155.

MVLK unN vckvào:
V/ckOL«, kuclxlruckerei,

für âie Keâktctiov: Dr. U. kr»eker lXI!meo<!str»8Le 2V>.
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